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HELWIG SCHMIDT-GLINTZER
«AN ANGEL TOLD ME»: STUNDENBUCHER

Uberlegungen zu den Biichern und Texten von Felix Martin Furtwiingler

Text und Bild

Schon der Titel des zu Ausstellungen
von Arbeiten Felix Martin Furtwiénglers er-
schienenen «Katalogbilderlesebuches» von
2002 lasst aufmerken: Poeta wohin?' — Es
geht Furtwingler um die Sinnfindung der
Dichtung. Wenn Text und Bild eins werden. Dies
wirft die Frage auf, ob das denn tiberhaupt
geht. Und wenn es geht, so stellt sich die
Frage, ob es wiinschenswert ist. Wir stellen
uns heute ja fast gar nichts mehr vor, weil
wir schon so viel vorgestellt bekommen,
schier Unglaubliches. Da kénnen uns die
Arbeiten von Furtwingler im guten Sinne
verstoren und vielleicht unsere eigenen
Sinne wieder wecken. Vom Malerbuch — Qur
Buchskulptur. Tatsiachlich geht Furtwingler
viel starker als die meisten Buchkiinstler in
die dritte Dimension und gelangt so zur
Buchskulptur.

«manchmal - wenn text und bild eins
werden» - ist der Titel der an mehreren
Orten und zuletzt in Dresden gezeigten
Ausstellung mit Werken Furtwiinglers. Das
ist ein kithnes Programm! Ja, es ist eigent-
lich eine Provokation. Wo wir doch wis-
sen, dass 1m menschlichen Hirn die Ver-
kntipfung von Bildern und Texten hochst
kompliziert ist. Wir selbst haben die Erfah-
rung gemacht, dass Bilder in uns Erin-
nerungen hervorrufen, Texte rufen Bilder
hervor, aber - und das 1st die Irage: was
ruft beide gleichzeitig auf, was stellt den
Zusammenhang her?

Ich habe diesen Text mit dem Wort
«Stundenbticher» tiberschrieben - eine An-
maflung? Angeregt dazu hat mich Anne
Duden, die von einer Abbildung spricht in
einem Stundenbuch, das sie als eine Kunst-
form bezeichnet, «in der Schrift und Bild zu-
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sammenkommen» und davorgesetzt habe
ich das Zitat «An angel told me» - die Ant-
wort Ian Hamilton Finlays auf die Frage
eines Reporters, woher er seine Ideen be-
komme. Tatsdchlich geht es in den Arbeiten
Furtwidnglers um Inspiration ebenso wie
um Sinnstiftung.

Heute diskutieren die Kunstwissenschaft
und die Kulturwissenschaften die Bezie-
hung von Bild und Sprache. Es werden
Fragen erortert wie: - Wie wirkungsméch-
tig sind Bilder? - Wie ehrlich und wahr?
- Welche Rolle spielen Bilder ber der Kon-
stituterung der Welt? Und vielleicht stellt
sich am Ende doch heraus, «dass Bild und
Sprache stirker aufeinander angewiesen
sind, als mancher wahrhaben will», wie Jutta
Goricke in threm Bericht zum Kunsthisto-
rikertag im Jahr 2005 in Bonn feststellte

Der Iconic Turn in den Kulturwissen-
schaften, an dem manche Kunsthistoriker
schon wieder ihren Uberdruss duflern,
pragt ganze Forschungsprogramme. Was
fiir einen nicht verwunderlich ist, der durch
die Bestinde solcher Sammlungen wic

jener in Wolfenbiittel oder in Miinchen

oder auch in Dresden wandert. Dort sehen
wir eine tiber Jahrhunderte dauernde Aus
einandersetzung zwischen Bild und Text
Der allmihlichen Durchsetzung des Bildes
im spiten Mittelalter und der Renaissance,
seiner Emanzipation vom Text, zu dessen
Ilustration es lange diente, folgte dessen
Ubermacht. Inzwischen scheinen Text und
Bild, Sprache und Bild autonom geworden
zu sein, und doch fallen sie nicht nur in der
Praxis, sondern auch im Bewusstsein tiber-
einander her, lassen kognitive Dissonan-
zen entstehen. Doch bei jedem Griff in die
Regale faszinieren uns die Titelkupfer, die
Bebilderungen zu Heiligenerscheinungen



ebenso wie zu Wundern, zu Todes- oder
anderen Ankiindigungen — an angel told me -
oder zu technischen Experimenten. Auch
die Natur wurde gezeichnet und erst so
wurden oft vage Benennungen konkret und
fahig zur Systematisierung eines Linné.

Wir als Menschen des 20. und inzwi-
schen nun auch des 21. Jahrhunderts haben
- in der Tradition der Aufklirung - ge-
lernt, Bildern zu misstrauen, und die neue
Bilderflut steigert dieses Misstrauen. Damit
stehen wir in einer alten Tradition, die nicht
nur in Platon einen Reprisentanten hat. Die
Menschheit weil} seit langem, dass «Idole»
nur liigen und die Wahrheit bestenfalls jen-
seits der Bilder zu haben ist. Ganze Kirchen
wurden aus dieser Einsicht kahl gerdumt,
bis man merkte, dass einem vielleicht doch
etwas fehlt. Eine Verlustgeschichte. Wir
geben uns doch so gern den Bildern hin! -
Und inzwischen wissen wir, dass die Bilder
nicht deswegen triigen, weil sie unchrlich
waren, sondern weil unser Sehen so unzu-
verldssig ist!

Eine andere Verlustgeschichte hat sich
nun aber gewissermallen hinter unserem
Riicken abgespielt. In unserer heutigen Welt
sind wir nur noch umstellt von Bildern, die
Welt ist zum Zeichen geworden und die
Sprache verfliichtigt sich, sie scheint zu
zerrinnen. Oft fehlen uns die Worte, von
deren Wirkkraft der Evangelist Johannes
doch so eindringlich spricht. Also auch cine
Verlustgeschichte! - Wir reduzieren alles
auf Piktogramme und Symbole, klicken
Befehle auf Bildfelder und verlernen das
Buchstabieren. Das nannte man einmal
«Ganzheitsmethode»! Dabei sind die Geis-
teswissenschaften in ihrem Kern fast schon
unter die Rider geraten, und so ist es ein
Zc_lc.hen der Hoffnung, wenn das Bundes-
ministerium fiir Bildung und Forschung
das Wissenschaftsjahr 2007 unter dem
Motto «Die Geisteswissenschaften - Das
ABC der Menschheit» ausgerufen hat.

. Wenn so mit dem ABC die Texte bekrif-
gt werden, was heifdt es da, zu wollen —
oder zu fiirchten? -, dassText und Bild eins

werden? Ich wiirde ja meine Uberlsgenheit
aufgeben, denn derText bietet mir mehr als
das Bild. Oder bietet das Bild doch mehr als
derText? Ich kann ja nicht davon absehen,
dass die Einprigsamkeit des Bildes uniiber-
troffen ist. Ein Bild kann leicht das ganze
Denken und Fuhlen beherrschen. Wie kann
ich da noch Worte finden? Es kommt also
darauf an, wann ein Bild und wann anderes
Wissen mein Hirn erreicht. In der Erzie-
hung der Kinder lernen wir allmihlich, mit
dieser Frage umzugehen. Aber lernen wir
es wirklich?

Und da kommt nun ein Kiinstler und
schafft Arbeiten unter dem Motto «wenn
Text und Bild eins werden». Immerhin mit
Fragezeichen! Doch kénnen tiberhaupt
«Jext und Bild» eins werden? — Ich meine:
Nein!, und nehme die Parole des Kiinstlers
als Provokation. Text und Bild bleiben dis-
sozilert, aber sie haben eine so enge Bezie-
hung zuemander, dass sie zur Verschmel-
zung tendieren.

Dichiende Maler und malende Dichter

Dichtende Maler, vor allem aber ma-
lende Dichter hat es eigentlich immer schon
gegeben, wenn auch die Nachwelt zumeist
nur eine Seite solcher Mehrfachbegabun-
gen zur Kenntnis zu nehmen pflegte. Aber
manche haben sich dazu bekannt, wie etwa
Kandinsky, der einst bemerkte:

«Oh!ich erinnere mich gut: als ich anfing

«poesie zu machen», da wusste ich, dass

ich als Maler verdadchtig werden wiirde.

Einst schaute man den Maler «schieb> an,

der schrieb - selbst wenn es Briefe waren.

Man wollte fast, dass er nicht mit der

Gabel, sondern mit dem Pinsel essen

wirde.»!

Auch Pablo Picasso dichtete. Aber er
llustrierte Texte anderer. Diese Komple-
mentaritit ging dann gelegentlich so weit,
dass sich die Verhiltnisse verkehrten und
es zu einer Subordination des Textes unter
die Form der Bilder kam. DieTexte wurden
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zur lllustration der Bilder> Uniibersehbar
steht Picasso mit seiner Attitiide gegeniiber
den Texten in der frithen Phase einer Ent-
wicklung, in deren Fortsetzung wir uns
heute noch befinden und in der dem Bild
offensichtlich eine neue Rolle zukommt.
Das Bild 1st ja vom Abbild zum Eigent-
lichen geworden, und so, wie das Verhiltnis
und die Interaktion von Bild und Kérper,
von Ikonik und Somatik, sich verkehrt zu
haben scheinen - keine Diagnose ohne bild-
gebende Verfahren —, so wird der Text, der
lange 1im Mittelpunkt gestanden hat und
als Vehikel der Wahrheit galt, verfiigbar,
wihrend sich das Bild absolut setzt. Das
hat Folgen.

Felix Martin Furtwéngler

Die Werke Felix Martin Furtwinglers,
dieses vielseitigen Kiinstlers, sind das Re-
sultat einer Besichtigung des vergangenen
20. Jahrhunderts aus der engagierten Sub-
jektivitdt eines Zeitgenossen, der Texte geis-
tiger und kiinstlerischer Positionen der Ver-
gangenheit und seine eigenen Erfahrungen
zusammenspannt und im Medium unter-
schiedlicherTechniken des Buchdrucks und
der Bildgestaltung neu entstehen lasst.

Die Schriften ebenso wie die Texte und
Bilder evozieren Assoziationen und Beziige
zu den Bestdnden der die Kulturgeschichte
Europas dokumentierenden Bibliotheken,
aber auch zu den Stadten und Stadtland-
schaften, zu den Winkeln und Perspektiven,
wie wir sie in Dresden und in Berlin und an
vielen anderen Stitten finden. Dabei schie-
ben sich Zeiten und thre Wahrnehmung oft
uibereinander, wie bei den Gedichten Furt-
wianglers und den Radierungen aus dem
Dresdener WeltenNachtWahn, ein Radier-
zyklus nach Bilddokumenten von Kurt
Schaarschuch, die 1986 erstmals als blei-
bende Erinnerung von Felix Martin Furt-
wingler fur Tyslander Press, Berlin, vor-
gelegt wurden. Die Arbeiten Furtwinglers
sind Kommentare und Nachklidnge zurTra-
dition des Buchwesens und zur Textliberlie-
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ferung. Zugleich kénnen seine Biicher den
heutigen Betrachter zur Reflexion tiber die
Prozesshaftigkeit und die Dynamik in den
Konfigurationen von Texten und Bildern
anregen. Dabei1 ist das Asthetische stets
verkniipft mit entschiedenen Handlungs-
und Verhaltensbeziigen. So offenbaren sich
die Werke trotz Mehrdimensionalitit als
wertbezogen.

Die Texte sind iibrigens oft ironisch.
Das liegt auch an der Komposition, ausein-
andergerissen und dann wieder neu zu-
sammengesetzt. So wie unsere Sprache sich
neu formiert, meist still, gelegentlich tber-
raschend. Denn es dndern sich ja nicht
nur die Bildwelten um uns herum, sondern
auch die Sprache wandelt sich, so schnell,
dass wir kaum noch mitkommen und
unsere Kinder oft auf dem Bahnsteig der
Sprache erst ankommen, wenn der Zug
lingst abgefahren 1st.

Wenn wir von einer linguistischen Stan-
darddefinition von «Iext» ausgehen, dann
bezeichnet Text eine begrenzte Folge von sprack
lichen Zeichen, die in sich kohdirent ist und die als
Ganzes emne erkennbare kommunikative Funktion
signalisiert." Wenn wir vom Lateinischen
ausgehen und «textura» als Gewebe ver-
stehen, dann kénnte dies uns dazu ver-
leiten, abzuschweifen und in eine andere
Kultur, die chinesische namlich, zu blicken,
wo der Ausdruck wen fiir Text und Sprache
und Kultur nicht nur so viel wie «zivil» be:
deutet, sondern in der Grundbedeutung
eine «geordnete Struktur» bezeichnet. So
gesehen ist jedes Bild auch Text und jeder
Text auch Bild, und wenn es Unterschiede
gibt, dann liegt das an unserer Wahrneh-
mung und an unserem Umgang mit Bild
und Text - oder die abgebildete Welt ist in
Unordnung.

Furtwingler lasst sich da etwas einfallen,
experimentell gelegentlich, stellt um, kon-
figuriert neu. ObText oder Bild - es kommt
zu einer kommunikativen Funktion, auf
die wir uns einlassen kénnten. Das auch
ist das erfrischend Neue. Eine Erfahrung
beim Sehen und Lesen, idealerweise beim
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Durchblittern. Ein Gesprich entsteht. Ein
Fest der Ambiguitdten und der Herausfor-
derung unseres Seh- und Lesevermégens.
Wie in der Gruflkarte Furtwanglers zum
neuen Jahr 2004: wo sich Worte bilden wie
GUT-SCHEIN und SCHEIN-REVOLUTION und
KULTUR-REVOLUTION, ein Grull in einer
Zeit, in der die Siddeutsche Zeitung mit Witz
und treffend die Schndppchenmanie unse-
rer Gesellschaft aufspiefit] in der von so
Absurdem wie der «Mutter aller Schnépp-
chen» die Rede ist, aber auch von prEIS-
REVOLUTIONEN, und auch hier sind wir ganz
unempfindlich geworden - man koénnte
auch sagen: abgestumpft. Das Wort hat
keine Macht mehr und das Bild hat sie auch
schon verloren. Wir sind nur noch Autis-
ten! ~ Die Glosse endet mit der Frage:
«Was also macht den Schnéppchenjiager
so gliicklich? Es 1st der Irrtum, in wel-
chem er sich als Jéger fithlen darf - ob-
wohl er nur die Beute ist.»
Schén gesagt! — Dagegen setzt Kunst nach
meinem Verstindnis das wahre Leben, Le-
bendigkeit, an der jeder teilhaben kann,
Sprache gestaltend, Bilder betrachtend, stau-
nend, neugierig und selbst Neues schaffend.
Diese Herausforderung ist nicht neu,
aber jetzt wissen wir aus hirnphysiologi-
schen Experimenten, dass, ich deutete es
an, wir uns beim Sehen mehr tiuschen, als
wir ahnen. Da gibt es die Inattentional Blind-
ness, die «Blindheit durch Unaufmerksam-
keit», eine «Blindheit gegeniiber Verdnde-
rungen» (C/zange Blindness). Auch gibt es den
Fgll, dass Menschen etwas sehen, ohne dass
dies ihnen bewusst ist (Blindsight)

Konsequenz und Tabubruch

Felix Martin Furtwingler hat mit seinen
buchkiinstlerischen Arbeiten MaRstibe ge-
setzt. Allein Umfang und Vielfalt sind be-
eindruckend, was Techniken, Materialien,
Gestaltungsformen betrifft. Die Grafik,
die Radierung und das gemalte Bild herr-
schen vor, aber auch Holzschnitt und

andere Techniken wie Aquatintaidtzungen,
frith schon mit eigenen Gedichten. Etwa
emnhundert gedruckte Werke Furtwinglers
liegen vor in Form von Biichern oder Kas-
setten. Manches tritt selbst geheimnisvoll
aufund die Auftritte haben sich, ebenso wie
die Presselabels, in der Vergangenheit auch
geandert.

Texte werden aufgegriffen, die Rand-
zonen des Bewusstseins begangen. So ent-
steht ein (Euvre, in dem nicht das eine Werk
aus dem anderen folgt, sondern in dem
die emnzelnen Werke Reaktionen, Antwor-
ten, Zwischenrufe zu anderem, oft vorgén-
gigem sind. Der eine mag sich lieber der
kinstlerischen Aneignung dreier Gedichte
von Gottiried Benn zuwenden, wiahrend ein
anderer sich die vor mehr als fiinfzehn Jah-
ren entstandene Arbeit «Fanal+ Verzweif-
lung» vornimmt. Die 4ngst ist ein wichtiges
Leitmotiv, jener Begriff, der als Titel eines
der zentralen Werke Kierkegaards an der
Pforte zum 20. Jahrhundert steht. Es trifft
sicher zu, was tiber das Werk Furtwinglers
gesagt wurde:

«Seine Imagination gestattet thm einen

Blick hinter die uns noch verborgene

Zeit, m der sich die apokalyptische

Vision bereits als alltagliche Realitit er-

weist. Furtwinglers Vorwegahnen des

uns noch Unvorstellbaren ruft beim Be-

trachter auch Ratlosigkeit hervor.»?
Furtwiéngler, ein Seher? - Nun ja, wir kén-
nen, oder besser: wir konnten alle mehr
sehen, wenn wir es nur wagten, wenn wir
hinter die uns umstellenden Bilder, hinter
die von uns angeordneten Beruhigungs-
floskeln schauten, in uns hinein, aus uns
heraus. Wie briichig ist doch vieles, wie
zerbrochen die Worte!

Wenn es im selben Text heifit: «Wo sich
die Geister scheiden, fingt die Kunst an»,
so trifft dies zu. Arbeiten Felix Martin Furt-
winglers finden sich inzwischen in den be-
deutenden Sammlungen der Welt, in der
New York Public Library beispielsweise, sie
finden Zuspruch, werden von Beobachtern
als Meilensteine, als Signaturen unserer
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Zeit identifiziert, die es zu bewahren gilt
fiir uns und fiir die Nachwelt, die uns und
unsere Zeit und unsere Lage besser ver-
steht, wenn sie die Kunst mit einbezieht.
Denn die Kunst ist immer, ob wir dies
anerkennen wollen oder nicht, ein Spiegel
threr Zeit und weist zugleich tber diese
hinaus.

Manchmal ist sie auch verbunden mit
Menschen wie 1m Falle der Arbeit «Mit-
reisend ins Weltenlos», ein Gedenkbuch,
das an den Kunsthistoriker Werner Timm
(1927-1999) erinnert, der Felix Martin Furt-
winglers Kunst schitzte und verstand.

Kunst und Forschung

«Wenn Text und Bild eins werden.» Die
heutige Kognitionsforschung weist uns auf
diesen gleichen Weg. Bevor die heutigen
Hirn- und Kognitionsforscher darauf
kamen, haben bereits die Kiinstler das Pha-
nomen der visuellen Instabilitit von opti-
schen Reizen behandelt. Der Kubismus 1st
hierfiir ein Beispiel. Ernst Péppel nimmt in
seinem neuesten Buch darauf Bezug:
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«Betrachtet man das Bild «Grabstitte
von Paul Klee, dann erlebt man di
kiinstlerische Umsetzung des elementa-
ren Wahrnehmungsphinomens; durch
die vielfachen Perspektiven entsteht im
Bild ecine innere Dynamik; der Blick
kann nicht festgehalten werden, nichts
bleibt stabil, und es entsteht Bewegung,
die ausgehend von der Struktur des Bit
des in unserem Gehirn erzeugt wird. [...]
In den mehrdeutigen Bildern, die ihre
eigene Dynamik entwickeln, macht sich
der Kiinstler also einen zeitlichen Me-
chanismus des Gehirns zunutze, dass im
Abstand von wenigen Sekunden in unse
rem Gehirn ein jeweils neuer Bewusst
seinsinhalt erzeugt wird oder tiberpritft
wird, ob der alte Inhalt noch giiltig ist
Diese zeitliche Dynamik, die von unse
rem Hirn vorgegeben wird, kann man
auch in manchen Werken von Andy
Warhol erleben.»™
Ahnliches erleben wir bei Furtwéingler und
seinen Biichern, bei denen Bilder, Farben,
Texte, Buchstaben, Zeilenspriinge —ja auch
Zeichensprunge in Relation zur Zeit neut
Perspektiven erdffnen.



Kiinstlerbiicher in Bibliotheken

Es ist daher ein Gliicksfall, dass Biblio-
theken heute sich dieses Werkes versichern,
Kiinstlerbiicher sammeln und vor allem die
Wahrnehmung von Bild und Text thema-
tisieren. Das ist nicht selbstverstindlich.
Wihrend sich in den letzten zweithundert
Jahren eine immer starkere Trennung von
Kunstsammlungen einerseits und Bibliothe-
ken andererseits zeigt, ist dann aber doch,
gewissermallen wie durch eine Hinterttr,
die Kunst in Form des Malerbuchs wieder
in die Bibliotheken zurtickgekehrt.

Die Herzog August Bibliothek Wolfen-
biittel, bertthmt nicht nur wegen der reichen
Bestinde an mittelalterlichen Handschrif-
ten und Drucken des 16. und 17. Jahrhun-
derts, wurde wegen der Sammelinitiative
thres fritheren Direktors Erhart Késtner be-
kannt auch fiir ihre bedeutende Sammlung
von Kiinstler- und Malerbtichern sowie von
Pressendrucken. Aber sie ist heute bei wei-
tem nicht die einzige, die Kiinstlerbticher
sammelt, sondern befindet sich in guter Ge-
sellschaft mit anderen groflen Bibliotheken
der Welt.

Natiirlich bleibt am Ende die Frage un-
beantwortet, was wir denn da eigentlich
sammeln. Denn es sind zeitgenossische
Werke. Und auf die Zeitgenossenschaft
haben wir keinen Blick von auflen; erst die
Nachwelt wird das einordnen. Aber einen
Gedanken, glaube ich, kénnen wir doch
h.eute schon festhalten: dass wir unter
emner Irritation der Moderne leben, dem
Zweifel an unserer eigenen Souverdnitat,
d(?n Daniel Kehlmann seit der Romantik
wirksam sieht und den er in seiner Kleist-
rede im November 2006 so formulierte:

«Die vielleicht letzte Stromung, die die

Bedeutung des Wortes Mensch fiir immer

veranderte, ging von einer Gruppe jun-

ger Leute aus, denen es Unbehagen be-
reitete, dass sie zuviel Intellekt hatten,
um der Natur nahe zu sein, dass der
naive Glaube ihnen ferner war als jeder
Ort der Erde und dass die wohligen

Schauer, die thnen die Erzdhlungen von
offenen Gribern und lebenden Toten
tiber den Riicken jagten, einzig und allein
daher riithrten, dass sie nicht mehr damit
rechneten, solchen Phianomenen zu be-
gegnen. Das moderne Bewusstsein, das
eben noch so weimarisch prunkvoll semne
Souverinitit gefeiert hatte, betrachtete
sich selbst, und der Anblick machte es
unglticklich.»"
Dieser Zweifel 1st heute noch wirksam, und
nach einiger Besinnung wird man mir
Recht geben, dass die kraftvollen Texte
und Bilder Felix Martin Furtwénglers uns
ins Leben hineinziehen, in ein reflektier-
tes Leben im Bewusstsein seiner Briiche,
mit all seinen Moglichkeiten von Scheitern
und Unglick ebenso wie von Gelingen und

Gluck.

ANMERKUNGEN

' Felix Martin Furtwingler, Poeta wohin? -
manchmal, wennText und Bild eins werden. Vom
Malerbuch zur Buchskulptur [= Ausstellungs-
kataloge der Herzog August Bibliothek Nr. 79].
Wolfenbiittel 2002. Die Abbildungen des Beitrags
sind dem Buch entnommen.

2 Anne Duden, Sich verschiebende Horizon-
te. Zwischen Bildern und Schrift. Stuttgart 2006,
S.11.

3 Siehe Stiddeutsche Zeitung Nr. 62, 16. Mirz
2005, S.15.

1 Meine Holzschnitte, in: Max Bill, Hrsg.,
Kandinsky. Essays tiber Kunst und Kiinstler.
Bern, 3. Aufl. 1973, S. 226-228, hier S. 226.

5 Siche Helwig Schmidt-Glintzer und Markus
Miiller, Hrsg., Das Buch als Bild: Picasso «illus-
triert». Wiesbaden 2002.

® Hermann Paul, Deutsches Worterbuch. 1o.
Aufl. Tibingen 2002, S. 1002.

7 Gerhard Matzig, «Es lauft spitze», In Deutsch-
land grassiert die Geiz- und Schnippchen-Seu-
che, in: Siiddeutsche Zeitung Nr. 3 (5./6. Januar
2004), S. I1.

5 Siehe auch den Bericht «Augenblicke der
[llusion» vonTina Baier, in: Siddeutsche Zeitung
Nr. 5 (8.1.2004), S. 9.

9 Herbert Kistner, in: Marginalien. Zeit-
schrift fiir Buchkunst und Bibliophilie, Heft 168.

' Ernst Poppel, Der Rahmen. Ein Blick des
Gehirns auf unser Ich. Miinchen 2006, S. 206.

1t Zitiert nach dem Abdruck in Frankfurter
Allgemeine Zeitung, Nr. 275 vom 25.1I1.2006,
548

107



	"An angel told me" : Stundenbücher : Überlegungen zu den Büchern und Texten von Felix Martin Furtwängler

